
Das aufUKWbasierende Infor-
mationssystem des Bundes sei
während Jahrzehnten ein wich-
tiger Pfeiler der Bevölkerungs-
information in Krisen gewesen.
EshabeauchbeiStromausfällen
oderinSchutzräumendenEmp-
fang von Notfallinformationen
ermöglicht, schreibt der Nid-
waldner Regierungsrat in einer
Medienmitteilung.

Mit der geplanten Abschal-
tung des UKW-Betriebs Ende
2026stelle sich jedochdieFrage,
wie die Bevölkerung künftig
im Bedarfsfall rasch informiert
werden könne. EineMotion von
SVP-Landrat Markus Walker,
Ennetmoos, verlangt, dass die

Notfallkommunikation imbishe-
rigen Umfang erhalten bleibe
und mit gleichwertigen Lösun-
gengefestigtwerde–nichtzuletzt
aufgrund der volatilen sicher-
heitspolitischen Lage. Denkbar
sei etwa eine autarke Informa-
tionsverbreitung, etwa mit kan-
tonseigenen, mobilen UKW-
Notsendern – unabhängig von
funktionierenden Stromnetzen,
Internet oderMobilfunk.

Der Regierungsrat teile die
sicherheitspolitischen Beden-
ken des Motionärs, schreibt sie
in derAntwort auf denVorstoss,
hält aber fest, dass kantonale
Ersatzlösungen für ein UKW-
Netzwederzweck-nochverhält-
nismässig wären. Aufbau und
Betrieb wären teuer, technisch

aufwendig und angesichts der
sinkenden Zahl von UKW-
Empfangsgeräten kaum sinn-
voll. Auch Alternativen wiemo-
bile Sender, eigene Netzwerke
oder Radiopartnerschaften wä-
ren ohne nationale Koordina-
tion schwierig umzusetzen.

NationaleKoordination
erforderlich
DerRegierungsratsetzedeshalb
auf bewährteKommunikations-
mittel, die regelmässig getestet
würden, redundant seien und
schweizweit zum Einsatz ge-
langten:SirenenfürdieAlarmie-
rung, die App Alertswiss für di-
gitale Informationen, mit der
parallel Radiomeldungen aus-
gelöst werden könnten, und

Notfalltreffpunkte als physische
Anlaufstellen.

«Entscheidend ist, dass die
Bevölkerung diese kennt und
im Krisenfall weiss, wie anzu-
wenden. Nur so entfalten die
Kommunikationsmittel ihre vol-
leWirkung.Die Sensibilisierung
der Bevölkerung ist eine Dauer-
aufgabe», wird Justiz- und Si-
cherheitsdirektorin Karin Kay-
ser-Frutschi zitiert.

Der Regierungsrat hält in
seiner Antwort weiter fest, dass
eine tragfähige Lösung zur
Sicherstellung der flächende-
ckenden Notfallkommunika-
tionnur inZusammenarbeitmit
dem Bund erfolgen könne. Er
begrüsse daher, dass der Natio-
nalrat kürzlich einen Vorstoss

angenommenhat, der denWei-
terbetriebvonUKW-Radiooder
einer ähnlichen Infrastruktur
über 2026 hinaus ermöglichen
soll. Der Entscheid des Stände-
rats stehe noch aus. Bis dahin
bringe sich der Kanton Nidwal-
den über die interkantonalen
Gremien weiterhin aktiv in die
nationale Diskussion ein.

Motionär Markus Walker
anerkennt auf Anfrage, dass
sichderRegierungsrat sehr aus-
führlich mit dem Vorstoss be-
fasst habe. «Das ändert aller-
dings nichts daran, dass die Be-
völkerung nach dem Wegfall
des UKW-Notfallbetriebs nicht
mehr in unterirdischen Bauten
wie etwa Zivilschutzanlagen
oder Tiefgaragen erreicht wer-

Martin Uebelhart denkann.»DieAbschaltungdes
Systems seitens des Bundes En-
de 2026 ohne eine Alternative
halte er für verantwortungslos.
«Wirmüssen andiesemThema
dranbleiben, es ist zu wichtig,
um zu warten», so Walker. Die
Behörden vor Ort müssten der
Bevölkerung in einem Krisen-
fall Informationen zukommen
lassen können. Er würde sich
wünschen, dass dieses Problem
als wichtiges Thema proaktiv
auch über die Konferenz der
Kantons- undPolizeidirektorin-
nen und -direktoren (KKJPD) in
Berneingebrachtwerde.Zudem
könne der Regierungsrat auch
überdieNidwaldnerMitglieder
des eidgenössischen Parla-
ments beimBund einwirken.

«AmCastingderMärliBiiniwar
ichsoaufgeregt,dass ichhinter-
her gar nicht mehr wusste,
was ich gemacht hatte. Ich hoff-
te einfach, dass es für eineRolle
gereicht hat», erinnert sich Jael
Jodar noch genau. Als sie dann
per Anruf erfuhr, dass sie die
Hauptrolle der Rapunzel spie-
len sollte, flossen bei ihr und
ihrer Schwester die Freudenträ-
nen. «Es war ein Traum», er-
zählt sie.

Noch imvergangen Jahrhat-
te Jael Jodar in «Der Kaiser und
dieNachtigall» eineNebenrolle
gespielt, eine Dienerin. «Ein
Mega-Schritt fürmich. Ich habe
mich gefragt, ob ich mir das
zutraue», erzählt die Oberdorf-
erin. «Nach vielen Jahren ist sie
mitnur15 Jahreneineder Jünge-
ren als Hauptdarstellerin»,
betontTheoHuber vonderPro-
duktionsleitung der Märli Biini
Stans.

Tipps des Regisseurs
halfen gegen Selbstzweifel
Die Tipps von Regisseur Ueli
Blum und Roman Glaser, dem
musikalischenLeiter,halfenihr,
ihre Selbstzweifel zu überwin-
den. Zu ihrer Rolle gehört auch
das Singen. «Ich lernte ‹aus-
blenden – einfachmachen – los-
lassen›», sagt Jael Jodar. Im
Stück überzeugt Jael durch ihre
natürliche,unverstellteArt, ihre
Reinheit undOffenheit,mit der
sie in die Welt blickt. Sie spielt
ein Mädchen, das getrennt von
den leiblichen Eltern in einer
abgeschlossenen Welt bei sei-
ner Adoptivmutter aufwächst.
«Rapunzel ist ein neugieriges
Meitli, zwar eingeschüchtert,
aber auch aufgestellt, mit einer
starken Persönlichkeit und sehr
auf ihreMutterbezogen», schil-
dertsie ihreFigur. Jaelsglocken-
helle Stimme vermag die Zu-
schauer in ihrenBannzuziehen.
Immer wieder hört sie: «Oh, du
kannst ja richtig gut singen.»

Schon träumte Jael davon,
Schauspielerinzuwerden.Drei,
vierMalmachtesiebeidenNid-
waldner Theaterkids mit –

«eine mega lockere Zeit», die
sie nicht missenmöchte. In der
Märli Biini sei sie an ihre Leis-
tungen geführt worden. «Du
bist schnell in der Gruppe und
wenn du dich wohlfühlst,
klappt alles, weil sie dir helfen.
Und plötzlich siehst du deinen
Namen auf dem Flyer.»

LevinOdermatt schwärmt
vonTheaterfamilie
Auch Levin Odermatt, im
Stück Rapunzels Prinz,
schwärmt von der grossen
Theaterfamilie in der Märli
Biini Stans. «Das macht für
mich die Faszination am
Theater aus, das Miteinander
der Schauspieler undaller hin-
tendran in jeder Charge. Es ist
wie ein Puzzle und wir Spieler
tragen das Endergebnis in die
Welt raus.» Auch wenn Men-
schen mit noch so vielen An-
sichten dahintersteckten, es

funktioniere. Die Welt könne
sich daran ein Beispiel neh-
men, sagt er halb im Scherz.

Als Kind spielte der heute
20-Jährige den Wilhelm Tell in

MarionWannemacher

einem Schüler-Musical. Ausser
einerModerationfürdieMusik-
gesellschaft Giswil hatte er kei-
ne Erfahrung. Aufgrund einer
kurzfristigen Anfrage der Pro-
duktionsleitung fürs Casting,
konnte er nur an der zweiten
Hälfte teilnehmenundrechne-
te sich dadurch auch keine
Chancen aus. Eigentlich hatte
Odermatt ein Auge auf die lus-
tige Rolle des Haushofmeisters
geworfen.

Für den Prinzen Alexander
konnte er sich aber schnell er-
wärmen. «Er ist ein Rebell, das
bin ich auch. Er macht wie ich
nicht gern, was ihm vorge-
schrieben wird, und ist gern in
der Natur», findet Levin Oder-
mattParallelen.«Wenn ichalso
meine eigenen Züge überspit-
ze, bin ich schnell in meiner
Rolle», verrät er.

Im richtigen Leben absol-
viert er seinen Zivildienst in

Obwalden, an der Schule Sach-
seln.Dort hilft er als «Mädchen
für alles» in der Klassenassis-
tenz von Kindergarten bis fünf-
ter Klasse, bei den Tages-
strukturen und im Hausdienst.
Levin Odermatt hat eine Lehre
als Fachmann Betriebsunter-
halt abgeschlossen, die Berufs-
matura mit Fachrichtung Ge-
sundheit und Soziales erlangt
undmöchte Lehrer werden.

Das Schauspielern
mache selbstbewusst
Auch Jael Jodar hat ihre berufli-
cheZukunft klar vorAugen.Ge-
rade hat von Pilatus die Zusage
für eine Lehrstelle als Media-
matikerin erhalten. Vom Spie-
len an derMärli Biini Stans hast
sie auch persönlich profitiert.
«MeinSelbstbewusstsein ist ge-
wachsen», sagt sie. Das habe
sich an ihren Schnupperlehren
bemerkbar gemacht.

Auch wenn Jael mitten im Le-
ben steht, am Traum, Schau-
spielerin zu werden, will sie
festhalten. «Mich fasziniert,
dass ichamTheater immerwei-
ter gehen kann, immer grösser
werden und wachsen.» Ihre
Idole sind Jennifer Lawrence,
anderMärliBiiniElisaMinutel-
la,diezu jederSzenesoforteine
Vorstellung im Kopf habe oder
Beat Barmettler. Letzteren
nennt auch Levin Odermatt als
sein Vorbild.

Lob für die jungen
Mitwirkenden
Beide Spieler erhalten rundum
Lob, imTreppenhausnachdem
Spiel oder aus den eigenen Rei-
hen. Theo Huber sagt: «Wir
sind sehr zufrieden mit ihnen.
Siemachen einen tollen Job. Ja-
el hat sich extrem aufgemacht
und eine tolle Entwicklung er-
lebt vom letzten Jahr bis jetzt
und Levin kommt als Prinz au-
thentisch rüber.»

Und Regisseur Ueli Blum
berichtet ausder gemeinsamen
Arbeit mit Dramaturgin Fran-
ziska Senn: «Während der Pro-
benzeit konnten wir beobach-
ten, dass sich beide nicht nur
schauspielerisch weiterentwi-
ckelthaben.DasTheaterwurde
für sie zu einem Labor, in dem
sie auch für ihr ganz persönli-
ches Leben wichtige Erfahrun-
gen sammeln konnten.»

Grundsätzlich ist Blum da-
von überzeugt, dass jeder spie-
len könne. Die Entwicklung des
Spieltalents hänge ausser vom
persönlichen Einsatz immer
auch von präziser Regiearbeit
ab.«Dassdiesbeibeidensoher-
vorragend funktioniert hat, ist
sicherlich ein Glücksfall – aber
auchdasErgebniseinerproduk-
tiven Zusammenarbeit.»

Eine intensive Zeit begann
für alle direkt nach den Som-
merferien. Zwei Proben in der
Woche und dann noch an den
Wochenendtagen sind für die
Hauptdarsteller der Normal-
fall. «Nach dem ersten Ap-
plaus an der Premiere weisst
du, dass es sich gelohnt hat»,
sagt Levin.

«Und plötzlich
siehst du
deinen Namen
auf dem Flyer.»

Jael Jodar
Hauptdarstellerin
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Jael Jodar und Levin Odermatt, die beiden Hauptdarsteller in Rapunzel in derMärli Biini Stans, vor dem Theater an derMürg.
Bild: MarionWannemacher (Stans, 6. 10. 2025)

Nidwalden setzt auf nationale Lösungen
Der Regierungsrat hat eineMotion zur Beibehaltung des UKW-Notfallradios zur Kommunikation in Krisenlagen geprüft.

Neulinge glänzen als Sternchen
Jael Jodar aus Oberdorf und LevinOdermatt aus Giswil erobern bei derMärli Biini Stans die Bretter, die dieWelt bedeuten.


